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Zusammenfassung: Die Regelungen des§ 828 BGB zur zi-
vilrechtlichen Verantwortlichkeit Minderjähriger für un-
erlaubte Handlungen, z. B. Brandlegungen, konstatieren 
zwei Kompetenzen: Unrechtserkenntnis und Vergel-
tungspflichtverständnis. Im Sachverständigenbeweis 
kann ein Minderjähriger befreit werden von der Haftung. 
Die Rechtsprechung unterstellt: Unrechtserkenntnis ent-
hebt des Nachweises des Vergeltungspflichtverständnis-
ses. Daher ist, de lege ferenda, die Altersgrenze vom voll-
endeten siebenten Lebensjahr durch diesbezügliche Ent-
wicklungsvorgänge zu stützen. Außerdem sind, de lege 
lata, geeignete Methoden ftir die individuelle Erfassung 
der Kompetenzen bereitzustellen. Mit Hilfe quantitativer 
Beurteilungen von faktoriell aus Schadenshöhe-, Ver-
schulden- und Entschuldigung-Informationen zusam-
mengesetzten Geschichten und von IQ-Subtests werden 
die Resultate einer empirischen Studie berichtet, die die 
impliziten und expliziten gesetzlichen Annahmen stützten 
und die psychometrisch fundierte Methoden zur indivi-
duellen Erfassung der beiden Kompetenzen bereitstellten. 
Fehlende Korrelationen zwischen IQ-Maßen und morali-
schen Urteilen zeigten, daß sich die Erfassung der erfor-
derlichen Kompetenzen nicht durch IQ-Subtests ersetzen 
ließe. 
Die Brandstiftung durch Kinder oder Jugend-
liche als ein Teil der Brandschäden überhaupt ist 
ein entwicklungsbedingtes Alltagsproblem mit 
verschiedenen Seiten. Die Prävalenz von Brand-
verursachungen durch Kinder oder Jugendliche 
in der Bundesrepublik Deutschland wurde mit 
7000 bis 8000 pro Jahr angegeben (DeBoor, 
1955), aus der polizeilichen Kriminalstatistik 
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Abstract: In German civillaw, children's liability for ar-
son, as for other torts, rests on the preassumption that the 
individual child has two competencies: knowledge of 
right and wrong when doing the harm and some under-
standing of the duty to make recompense for the harm. 
By an expertise proof of incompetency a minor may be 
exempted from damages. As a rule, existing rigbt-wrong-
knowledge proves the understanding of the repair-duty. 
De lege ferenda, the age Iimit of seven years ought to be 
based on at least some feature of the developments of the 
relevant concepts. De lege lata, methods for the assess-
ment of an individual's competencies are needed. Using 
quantitative judgments on factorial (damage x culpa x 
apology information) ftre-setting stories as well as other 
methods (e. g. IQ-subtests) the results of an original em-
pirical study are reported which were (a) in support of the 
implicit and explicit legal preassumptions about minor's 
competencies relevant for their liability, and (b) provided 
psychometrically based tools for the individual diagnoses 
ofthe distinctive appreciations ofthe right-wrong-knowl-
edge and of the understanding of the repair-duty. The 
Iack of correlations of judgments and intelligence subtests 
showed that the capacity assessment cannot be replaced 
by intelligence testing. 
für 1960 gingen 2080 Fälle fahrlässiger und vor-
sätzlicher Brandstiftung durch Kinder (bis auf 
193 Fälle durch Jungen verübt) hervor (Dauner, 
1980, S. 13). Das Statistische Jahrbuch 1986 
(S. 337) wies für 1984 185 wegen fahrlässiger 
oder vorsätzlicher Brandstiftung (§§ 306-309 
StGB) verurteilte Jugendliche aus; 1187 aufge-
klärte bei 9.698 bekanntgewordenen vorsätzli-
chen Brandstiftungen und 421 aufgeklärte bei 
8.758 bekanntgewordenen fahrlässigen Brand-
stiftungen waren auf Strafunmündige zurückzu-
führen (S. 335), bei ca. 4 Millionen bekanntge-
wordenen Straftaten überhaupt. Das Interesse 
und Spielen mit Feuer führt auch vor einem 
polizeilich bekanntgewordenen Delikt gelegent-
lich nicht nur zur Wahrnehmung eines unge-
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wöhnlichen Umgangs mit Feuer als Verhaltens-
problem eines Kindes oder Jugendlichen, son-
dern auch zur Vorstellung von in der Mehrzahl 
männlichen Kindern oder Jugendlichen in der 
kinderpsychologischen oder kinderpsychiatri-
schen Erziehungsberatung (vgl. die US-ameri-
kanische epidemiologische Studie von Acben-
bach & Edelbrock, 1981, S. 26 und 38). Von den 
dadurch ausgelösten präventiven, erzieherischen 
(Ell, 1983) oder therapeutischen (Holland, 
1969) Maßnahmen zur Vermeidung von Brand-
verursachungen durch Kinder zu unterscheiden 
sind die diagnostischen Interessen der Psycholo-
gie an der Beurteilung des Reifestandes zur zi-
vil- oder strafrechtlichen Verantwortlichkeit 
nach§ 828 BGB (Bürgerliches Gesetzbuch) oder 
§ 3 JGG (Jugendgerichtsgesetz). Derartige Be-
gutacbtungsaufträge kommen zu den sonst sel-
tenen Deliktsfähigkeitsbeurteilungen nach § 828 
(2) BGB sogar relativ häufig vor. EU (1983) 
weist z. B. auf 35 von ihm begutachtete Fälle 
hin. Das Vorkommen solcher Begutachtungs-
aufträge ermöglichte auch klinische Vergleichs-
studien unter Fall-typisierenden Fragestellun-
gen. Dauner (1980) verglich z. B. 30 Brandstif-
tung-Begutachtungen von Kindern und Jugend-
lichen mit 30 Diebstahl-Begutachtungen dieser 
Altersgruppen und fand, daß das «Zündeln» 
von Kindern weitaus weniger als der Diebstahl 
Ausdruck kindlicher Neurosen oder eines früh-
kindlichen exogenen Psycbosyndroms sei 
(S. 131 f.). Die «Brandstifter» erschienen ängst-
lich-empfindsamer, trotzig-aggressiver, kon-
taktgestörter als die «Diebe» (S. 135). Klosinslei 
(1985) verglich unter§ 3 JGG je 10 zu begutach-
tende jugendliche, männliche Brandstifter und 
Sexualdelinquenten. Erstere hatten häufiger ce-
rebral-organische Funktionsstörungen und eine 
tatrelevante «Vater-Sohn-Problematik», wäh-
rend letztere nicht unterbegabt waren und eine 
«Mutter-Sohn-Beziehungsstörung» bei Vaterab-
wesenheit hatten. Bei beiden Autoren findet 
man auch weitere Angaben über ältere deutsch-
oder englischsprachige Literatur (außerdem 
Canter, 1980, und Prins, 1986). 
l. Fragestellung 
Die folgend berichtete Studie beschränkt sich 
auf die kognitiv-psychologischen Kriterien der 
zivilrechtliehen Verantwortlichkeit nach § 828 
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BGB (Undeutsch, 1967) und will sowohl zu der 
Frage der Entwicklungstrends als auch zur Fra-
ge der individuellen Erfaßbarkeit der betreffen-
den Kriterien durch Urteilsmethoden einen Bei-
trag leisten. Zu den hier bestehenden Fragestel-
lungen de lege lata (forensisch-psychologische 
Beurteilung eines Minderjährigen) und de lege 
ferenda (empirische Begründung der Altersgren-
ze) stellte Hommers (1983, 1989) empirische Be-
funde und Methoden dar, die aus der kognitiven 
Entwicklungspsychologie vorlagen, ohne auf 
diese rechtspsychologische Frage abgezielt zu 
haben. Der vorliegende Beitrag befaßte sieb da-
her spezifisch mit diesen Fragen und wählte we-
gen seines nicht unerheblichen Vorkommens als 
geeigneten Untersuchungsinhalt die Brandstif-
tung durch Kinder. 
Die Frage des Entwicklungstrends zwischen 
Vor- und Grundschulalter ist de legeferenda un-
ter der allgemeinen Entwicklungsannahme des 
§ 828 (l) BGB von Interesse, wonach mit der 
Vollendung des siebenten Lebensjahres die zivil-
rechtliebe Verantwortlichkeit nicht mehr ausge-
schlossen ist, was angesichts der Beweislast sei-
tens eines älteren minderjährigen Schädigers 
dahin auszulegen ist, daß die zivilrechtliche Ver-
antwortlichkeit von da ab als in der Regel er-
reicht angenommen wird. Ergebnisse von Be-
gutachtungen über minderjährige Brandstifter 
und Diebe wurden von Dauner (1980) zum An-
laß genommen, zu der deliktsrechtlichen Alters-
grenze vom vollendeten siebenten Lebensjahr 
Stellung zu nehmen. Da die Regelung der Al-
tersgrenze aber nicht so sehr von Begutach-
tungsergebnissen wie von der allgemeinen Ent-
wicklung der relevanten Kriterien abhängen 
muß, erschien die diesbezügliche Untersuchung 
von Nichttätern erforderlich, wobei die Unter-
suchung von dort gar nicht beachteten Vorschü-
lern eingeschlossen werden konnte, die ja nie-
mals einer zivilrechtliehen Begutachtung zuge-
führt würden. 
Die Frage der individuellen Erfaßbarkeit der 
einschlägigen Kriterien ist offensichtlich de lege 
lata durch§ 828 (2) BGB von Interesse, wonach 
es möglich ist, daß ein Minderjähriger bis zur 
Vollendung des 18. Lebensjahres zivilrechtlich 
nicht verantwortlich ist, wenn er nachweisen 
kann, daß er die erforderliche Einsicht nicht be-
saß. Die Kriterien der zivilrechtliehen Verant-
wortlichkeit sind seit einem Reichsgerichtsurteil 
von 1902 grundsätzlich das Vergeltungspflicht-
verständnis, das Unrechtsbewußtsein gegenüber 
dem Mitmenschen und das Sorgfaltspflichtver-
ständnis (vgl. Undeutsch, 1967), wenngleich er-
steres in der Regel als gegeben angesehen wird, 
wenn eines der letzteren beiden ausgebildet ist. 
Die Erhebungsmethode für die Kriterien der 
zivilrechtliehen Verantwortlichkeit war wegen 
der angestrebten individuellen Erfaßbarkeit von 
zentralem Interesse für die Studie. Schon · das 
Reichsgericht (vgl. Hommers, 1983) stellte nur 
geringe Anforderungen an das Verständnis der 
Vergeltungspflicht ( «irgendein Verständnis»). 
Demgegenüber zielen Gutachter auf adäquate 
Äußerungen in mehr oder weniger gezielten Be-
fragungen ab. Nach Dauner (1980, S. 122) ga-
ben immerhin 23% der 30 von ihr untersuchten 
Brandstifter im Alter zwischen 7 und 13 Jahren 
im Interview Absichten zur Wiedergutmachung 
an (ohne Alterseinfluß) gegenüber 3% bei der in 
der im Alter gleichartigen Vergleichsgruppe von 
Diebstahl-Begutachtungen. Solche Methoden 
der Gutachter sind möglicherweise schon me-
thodisch (Produktion einer sprachlichen Äuße-
rung versus Beurteilungen von audio-visuellen 
Informationen) zu anspruchsvoll oder treten 
wegen der Vorsätzlichkeit des Delikts (Dieb-
stahl gegenüber zumeist fahrlässiger Brandstif-
tung) unterschiedlich wahrscheinlich auf (bei 
absichtlichen Taten wird man sich vermutlich 
eher nicht mit dem Gedanken an aktive Wieder-
gutmachungsahsichten befassen). Weiterhin ist 
die höchstrichterliche Anforderung an die Kri-
terien nicht nur gering, sondern die erforderli-
che Einsicht besteht aus zwei Komponenten. 
Neben der erkennenden Komponente der Ein-
sichtsfähigkeit (Wissen-Können) ist die werten-
de Komponente (Werten-Können) zu untersu-
chen. Gerade bei letzterer fehlte es aber bislang 
an geeigneten Methoden. Es blieb daher bisher 
ungeprüft, ob die häufig vorgenommene stell-
vertretende Reifestandserfassung mit Intelli-
genzleistungstests (z. B. dem HAWIK-Subtest 
Allgemeines Verständnis) generell ausreichen 
konnte (Bresser, 1972; Eisen, 1977, S. 320; Eil, 
1983, S. 65; kritisch dazu: Hommers, 1983, 
S. 29- 34). Denkbar wäre, daß zwar das Wissen-
Können durch die IQ-Subtests erfaßt werden 
könnte, nicht aber das Werten-Können. 
Als Alternative zur impliziten oder expliziten 
sprachlichen Kommunikation der geforderten 
Wertungs-Kompetenzen während einer Explo-
ration wird daher im folgenden die aus Urteilen 
ableitbare moralische Unterscheidungsfähigkeit 
eingesetzt, womit an das klassische Discerne-
ment-Konzept des rechtlichen Denkens ange-
schlossen wird (Hommers, 1983, S. 16). Diese 
Methode ermöglicht im Prinzip sowohl das Ver-
geltungspflichtverständnis als auch das Un-
rechtsbewußtsein bei gleichem Anforderungsni-
veau in der Äußerungsform zu bestimmen (und 
kann in folgenden Studien auch das Sorgfalts-
pflichtverständnis erfassen). Das niedrig ange-
setzte Niveau kommt aber in der Untersuchung 
nicht nur in der Äußerungsform, sondern auch 
im kognitiven Gegenstand zum Tragen. Es geht 
um die Unterscheidung der Entschuldigung von 
dem Sich-Nicht-Entschuldigen, was im Ver-
gleich zur Haftung im zivilrechtliehen Sinne 
(voller materieller Schadensersatz) inadäquat 
erscheinen mag, aber von der geringen Anforde-
rung der Formulierung «irgendein Verständnis» 
adäquat. Hinsichtlich des Vergeltungspflichtver-
ständnisses war aber als Konsequenz dieser Va-
riablenwahl von besonderem Interesse, ob auch 
weitere Unterscheidungsleistungen in Abhän-
gigkeit vom Alter feststellbar waren. Daher 
wurde auch das Reparierenhelfen durch das 
Kind als Bedingung aufgenommen. Diese Be-
dingung ist im Sinne der Equity-Theorie (Wal-
ster, Walster & Berscheid, 1978) an den dem-
nach ubiquitär als adäquat bewerteten exakten 
Ersatz angeglichen. Durch die Vorgehensweise 
wurden also die Unterscheidungsleistungen ver-
schiedener Informationenteile (Schadenshöhe, 
Verschulden) mit den Wiedergutmachung-In-
formationen verglichen und zu zwei Testzeit-
punkten in unterschiedlicher Aufgabenschwie-
rigkeit (Instruktion mit gegenübergestellten ein-
faktoriellen Stimuli versus Hauptphase mit 
kompletten, unregelmäßig angeordneten drei-
faktoriellen Stimuli) erhoben. Schließlich war es 
geboten, die Beziehungen der hiermit erlangten 
Befunde zu Maßen der allgemeinen intellektuel-
len Entwicklung zu bestimmen, die als Indikato-
ren des Wissen-Könnens gelten können (z. B. 
der Untertest «Allgemeines Verständnis» im 
HAWIK-R, Tewes, 1983). 
Die individuelle Erfaßbarkeit der Kriterien 
warf aber auch statistisch-methodische Proble-
me auf. Daher ergab sich die aufgrundeiner kri-
tischen Stimme gegenüber einer statistische und 
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mathematisierend-experimentelle Methoden 
verwendenden Forensischen bzw. Rechts-Psy-
chologie (Bresser, 1988) günstige Gelegenheit, 
konstruktive Beiträge einer derartigen Psycho-
logie auch in diesem Gebiet der Psychodiagno-
stik aufzuweisen. 
2.Metbode 
Gut-Böse-Urteile von Vorschülern (N = 33), 
Grundschülern (N = 38), Hauptschülern (N = 
37) und Erwachsenen (N = 40) wurden zu zwölf 
bebilderten Geschichten über Brände erhoben, 
die durch ein Kind auf einem Bauernhof verur-
sacht wurden. Die Geschichten waren aus drei 
Nachtatverhalten- (Reparaturhilfe, Entschuldi-
gung, keine Entschuldigung), zwei Verschulden-
(Versehen, Wut) und zwei Schaden-Bedingun-
gen (Hundehütte, Scheunentor) faktoriell kom-
biniert (vgl. Abbildung 1). Für die Darstellung 
der Verschulden-Stufen wurden zwei Bilder ver-
wendet, für die Stufen der beiden anderen Fak-
toren nur je eins. 
Zur Einübung in die Aufgabe wurden in der 
Instruktionsphase zuerst die Geschichtenbedin-
gungen jedes Faktors gegenüberstellend audio-
visuell dargeboten (in der Reihenfolge Schaden, 
Nachtatverhalten, Verschulden) und einzeln be-
urteilt, dann waren vier komplette Geschichten 
in Form des Bilderordnen-Tests (BO im HA-
WIK-R; Tewes, 1983) in die richtige Abfolge zu 
legen und danach zu beurteilen (die Hälfte der 
Kinder fuhr in dieser Weise in der Hauptphase 
fort, die andere Hälfte bekam in der Hauptpha-
se irreguläre Anordnungen der Geschichten si-
multan angeboten, was nach der statistischen 
Prüfung keine Methodeneffekte erzeugte) und 
schließlich waren 3 bzw. 2 weitere Geschichten 
unmittelbar vor der Hauptphase der Beurtei-
lung der 12 faktoriellen Kombinationen ohne 
weitere Hilfen oder Korrekturen des Versuchs-
leiters zu beurteilen. Die Skala bestand aus 13 
weißen und 13 schwarzen von der Mitte her 
nach den Seiten hin zunehmenden, bis zu 6 cm 
langen undjeweils .5 cm breiten Balken zur Ver-
anschaulichung des Urteilsinhalts und seines 
Ausmaßes. Es erfolgte keine Endanker-Defini-
tion durch vollständige Beispiel-Geschichten. 
Die Urteile über die faktoriell kombinierten 
Stimuli dienten einerseits zur Bestimmung der 
Reliabilität der individuellen Effektstärken, die 
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als lokale (bedingte) Effekte durch Aufsummie-
rungen gebildet werden konnten. Die Reliabili-
tät wurde durch Cronbachs a für die Differenz-
summen und durch Meßwiederholungskorrela-
tionen der Urteile unmittelbar vor der 
Hauptphase und den dazu im Inhalt gleichen 
Stimuli in der Hauptphase geschätzt. Auf der 
Basis der Reliabilitätsschätzungen sollten dann 
die Kriterien individuell aus den individuellen 
Effektstärken «diagnostiziert» werden. Die Ur-
teile der Instruktionsphase boten einen Anhalts-
punkt dafür, was sich spontan, aber unter er-
leichterten Bedingungen ergeben würde. Ande-
rerseits konnten die Alterstrends der Urteile 
auch hier geprüft werden. Dabei ging es auch 
darum, ob die Wirkung der Entschuldigung auf 
moralische Urteile von Kindern und Erwachse-
nen gegenüber den Wirkungen von Verschulden 
und Schaden vorherrscht und mit dem Alter sta-
bil bleibt, was aus früheren Befunden über die 
Schadenswiedergutmachung bzw. ihrer Kom-
ponenten, Entschuldigung und Entschädigung, 
mit Darstellungen anderer Delikte (Briefmar-
kenruinierungen, Diebstahl) zu erwarten war 
(Hommers, 1988a, b). 
Außer den Urteilen wurden von den nicht er-
wachsenen Probanden die Untertests MT, AV 
und WT des HAWIK-R (Tewes, 1983) erhoben, 
um zu prüfen, ob sich die individuellen Effekt-
stärkenmaße aus den Maßen des intellektuellen 
Entwicklungsstandes hinreichend vorhersagen 
lassen oder nicht und ob sie deswegen in der fo-
rensischen Begutachtung der zivilrechtliehen 
Verantwortlichkeit als Kriterien der wertenden 
Komponente des Vergeltungspflichtverständnis-
ses und des Unrechtsbewußtseins besonders zu 
berücksichtigen sind oder nicht. Die Untersu-
chung begann mit dem MT. Der WT wurde zwi-
schen die Instruktionsphase und die Hauptpha-
se der Geschichtenbeurteilungen gelegt. Der A V 
erfolgteamEnde der Untersuchung. Die Unter-
suchung dauerte insgesamt bis zu 45 Minuten 
und wurde von mehreren trainierten, weiblichen 
Testleitern durchgeführt. 
3. Ergebnisse 
3.1 Alterstrends in der Beachtung der Stimulus-
informationen 
Ein genereller Haupteffekt des Alters trat nicht 
auf, F (3,144) = .331, p = .803. Die Geschich-
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Abbildung 1: Mittlere Urteile von 4 Altersgruppen über 12 Bild-Geschichten, die zwei Brandschäden (horizontale Ach-
se), das Nachtatverhalten (Kurvenparameter) und das Verschulden (linker und rechter Graph jeder Gruppe) faktorieU 
kombiniert darsteUten. Man sieht den mit dem Alter zunehmenden Verschulden-Effekt im Vergleich der Niveaus der 
linken und rechten Teilgraphen, den mit dem Alter teils abnehmenden, teils zunehmenden Effekt des Nachtatverhal-
tens in den Kurvenabständen und den altersabhängigen Schaden-Effekt in den Kurvensteigungen. 
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tenkombinationen über Brandstiftungen und 
Nachtatverhalten wurden also gleich streng von 
allen Gruppen beurteilt. Daher bilden im fol-
genden die Alterstrends in den Effektstärken 
der Geschichten-Informationen den Ergebnis-
gehalt hinsichtlich des de lege ferenda Aspekts 
der Ergebnisse. Die Werte der statistischen Ana-
lysen (ANOVA-Ergebnisse nach Prüfung der 
MANOVA) sind aufgeführt in der Tabelle 1. 
Die Ergebnisse sind anband der mittleren Urtei-
le in der Abbildung 1 dargestellt. 
3 .1.1 Wiedergutmachung 
Die Variation des Nachtatverhaltens beeinflußte 
die mittleren Urteile aller Gruppen wie bei frü-
heren, die Schädigung eines Gleichgestellten 
darstellenden Szenarien (Briefmarkenruinie-
rung, Diebstahl) am meisten (vgl. die relativ zu 
den Kurvensteigungen und den Teilgraphen-Ni-
veaus großen Kurvenabstände in Abbildung 1). 
Statistisch hing der totale Effekt der drei Wie-
dergutmachungsstufen aber vom Alter ab: F (6, 
280) = 3.32, p <.02 unter der Greenhouse-Geis-
ser-Korrektur. 
Im einzelnen war der Einfluß von Entschuldi-
gung im Unterschied zu eigenen früheren 
Ergebnissen mit einem Briefmarkenruinie-
rungs- und einem Süßigkeiten-Diebstahl-Szena-
rio (Hommers, 1988 a, b) bei Hauptschülern 
und Erwachsenen kleiner als bei Vor- und 
Grundschülern, was man in den Abständen der 
entsprechenden Kurven in den vier Graphen 
und in der mittleren Spalte des mittleren Blocks 
von Tabelle 2 erkennt. Statistisch ergab sich F 
(3, 144) = 3.965, p = .009, für diesen Alter-
strend. Demnach hing die Wirkung der Ent-
schuldigung, die moralische Einschätzungen im 
allgemeinen bessert, von Szenario-Variablen ab. 
Möglicherweise als Folge der Rangordnung in 
der Beziehung zwischen Geschädigtem und 
Schädiger oder Tatschwere ist eine Entschuldi-
gung für einen Brandschaden (im Vergleich zur 
Wirkungsstärke bei jüngeren Probanden) aus 
der Sicht der Erwachsenen weniger wert, wäh-
rend eine Entschuldigung für die Schädigungen 
bei der Briefmarkenruinierung oder bei einem 
Diebstahl unter Kindern einen altersstabilen 
Wert zu besitzen scheint. 
Die Differenzierung von Entschuldigung und 
Reparierenhelfen nahm dagegen mit dem Alter 
zu, da Hauptschüler und Erwachsene die Ge-
schichten mit der Bedingung Reparaturhilfe 
deutlich besser beurteilten als die Geschichten 
mit der Bedingung des Entschuldigens, F (3, 
144) = 9.854, p <.001. Das geht sowohl aus den 
Abständen der entsprechenden Kurven in den 
vier Graphen als auch aus dem rechten Block 
der Tabelle 2 (mittlere Spalte) hervor. 
3.1.2 Verschulden und Schaden 
Die Information über das Verschulden hatte 
schon im Vorschulalter einen signifikanten Ein-
Tabelle 1: Prüfung der Haupteffekte und Stimulusinteraktionen (Angabe erfolgte nur, wenn p < .10; df der Prüfvari-
anz: df= (N-1)). 
Altersgruppe 
Vorschüler Grundschüler Hauptschüler Erwachsene 
(N=33) (N=38) (N=37) (N=40) 
df F p F p F p F p 
Effekt: 
Verschulden 8.31 . 01 30.27 .001 63.70 .001 105.62 .001 
Schaden 3.56 .07 ( 1 5.51 .025 12.88 .001 
Wiedergutmachung 2 67.92 .001 98.08 .001 120.56 .001 90.61 .001 
Schaden 
X 6.99 .02 
Verschulden 
Verschulden x 
Schaden x 2· 4.75 .02 
Wiedergutmachung 
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fluß, während die Schadenshöhe die mittleren 
Urteile aller Altersgruppen, wenn überhaupt, 
nur geringfügig beeinflußte. Denn auch bei den 
Erwachsenen war der Schadenseffekt zwar sig-
nifikant, aber deutlich kleiner als die Effekte der 
anderen beiden Informationen. Der Effekt des 
Verschuldeos nahm aber mit dem Alter zu, wie 
aus den unterschiedlichen Höhen der Teilgra-
phen der vier Altersgruppen auch in der mittle-
ren Spalte des linken Blocks in der Tabelle 2 er-
kennbar, F (3, 144) = 6.452, p <.001. Der Ef-
fekt des Schadens war ebenfalls altersabhängig, 
F (3, 144) = 6.021 , p <.001. DieseAltersabhän-
gigkeit bestand aber aus zwei Komponenten, ei-
ner Effektverstärkung (zwischen Grundschü-
lern und Erwachsenen sichtbar) und einer disor-
dinalen (Änderung der Richtung des Effekts 
zwischen Vorschülern und Grundschülern sicht-
bar). 
3.1.3 Disordinaler Entwicklungsbefund 
Neben den zuvor genannten «quantitativen» 
(d. h. Effektstärken-bezogenen oder «ordina-
len») Alterstrends im Verschulden-Effekt und in 
der unterschiedlichen Bewertung von Entschul-
digen und Nicht-Entschuldigen ist auf zwei 
«qualitative» ( d. h. nicht auf Effektstärken bezo-
gene, «disordinale») Alterstrends einzugehen. 
Neben der zunehmenden Berücksichtigung der 
Schadenshöhe vom Grundschulalter an wird die 
insgesamt hohe Alter-Schaden-Interaktion auch 
durch einen Richtungswechsel des Schaden-Ef-
fekts zwischen Vor- ( + 1.56 im Mittel) und 
Grundschülern (- .27 im Mittel) bedingt. Die 
unterschiedliche Richtung des Schaden-Effekts 
wird besonders deutlich in der Verschulden-Stu-
fe «Wut» kombiniert mit Entschuldigung sicht-
bar (mittlere Differenz hier + 2.9). Von 33 Vor-
schülern hatten 14 eine entsprechende Urteils-
differenz, und nur 8 von 38 Grundschülern 
hatten diese Urteilsrichtung, was allerdings im 
Altersvergleich knapp das Signifikanz-Niveau 
verfehlte (CHI2 = 3.77 bei df = 1). 
Vorschüler kehrten außerdem bei Geschich-
ten mit absichtlichen Brandstiftungsbedingun-
gen die Ordnung von Entschuldigen und Repa-
raturhilfe um, so daß erstere von ihnen im 
Durchschnitt besser beurteilt wurde. Der Al-
tersunterschied zwischen Vor- und Grundschü-
lern erreichte diesbezüglich (jedoch nur) bei der 
Kombination «Wut und Scheunenton> mit 
CHI2 = 10.99 ein deutliches deskriptiv-explora-
tives Signifikanzniveau (p <.001), da 15 von 33 
Vor- und nur 4 von 38 Grundschülern unter die-
ser Bedingungskombination so urteilten, wie die 
mittleren Urteile der jeweiligen Gruppen aus-
fielen. 
Die Interpretation beider «disordinaler» 
Trends ist möglich durch Annahme eines kogni-
tiven Entwicklungsvorganges in der sich darin 
äußernden restitutiven «Moral-Kognition». 
Vorschüler vertreten möglicherweise häufig eine 
restitutive «Anstrengungsmoral», bei der eine 
Entschuldigung dann besonders wertvoll ist, 
wenn sie unter «erschwertem> Umständen er-
bracht wird. Dagegen beziehen anscheinend äl-
tere Kinder im Sinne einer restitutiven «Lei-
stungsmorab> überwiegend die Beseitigung des 
Schadens in die Urteile ein. 
3.1.4 Fazit 
Hinsichtlich der Entwicklungsannahme des 
§ 828 (I) BGB erscheint der «disordinale» Be-
fund besonders wertvoll, weil hier ähnlich wie 
bei Hammers (1986a, b) ein Entwicklungstrend 
in der Schadenswiedergutmachung gefunden 
wurde, der die Altersgrenze (grob) bestätigte. In 
dieser Hinsicht war auch wichtig, daß der Ver-
schulden-Effekt schon bei Vorschülern durch-
schnittlich ausgebildet war, obwohl gerade der 
Effekt der Schadenshöhe nicht statistisch zu si-
chern war. Das war im übrigen von den Piaget-
schen Auffassungen über einen Entwicklungs-
trend von der objektiven Verantwortlichkeit zur 
subjektiven Verantwortlichkeit her gesehen un-
erwartet. Möglicherweise wirkte sich hier aus, 
daß zwei Bilder zur Darstellung des Verschul-
deos verwendet wurden. Der Verschulden-Ef-
fekt der Vorschüler war allerdings weniger stark 
ausgebildet als der Effekt der Wiedergutma-
chungsstufen. Dies wiederum stand zwar nicht 
im Widerspruch zur Annahme des Reichsge-
richts, nach der vorliegendes Unrechtsbewußt-
sein die Prüfung des Vergeltungspflichtverständ-
nisses erübrigen könne. Eine weitergehende 
Prüfung folgt jedoch noch. In diesem Szenario 
ergab sich also auch bei Veränderung einiger 
Aspekte insgesamt keine Widerlegung der expli-
ziten und impliziten Entwicklungsannahmen 
des§ 828 (1) BGB. 
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3.2 Individuelle Erfaßbarkeit der Kriterien/Ur 
§ 828 (2) BGB 
3.2.1 Hauptphase 
Die internen Konsistenzen nach Cronbachs a, 
die aus den lokalen Effektstärken «Entschuldi-
gung minus Nicht-Entschuldigung» und «Wut 
minus Versehen» (nicht jedoch beim lokalen Ef-
fekt von «Reparaturhilfe minus Entschuldi-
gung») berechnet wurden, lagen mit r = .80 im 
Bereich der bei psychometrischen Tests erreich-
ten Werte (vgl. Tabelle 2). Sie waren bei Vor-
schülern etwas geringer als bei den drei anderen 
Gruppen, was sich auch in den Meßwiederho-
lungskorrelationen über eine Geschichtenkom-
bination ergab. Das war besonders unter zwei 
Gesichtspunkten bemerkenswert. Einerseits 
handelte es sich um Differenzmaße, für die eine 
geringe Reliabilität zu erwarten war. Anderer-
seits beruhten die Reliabilitätsschätzungen auf 
nur vier bzw. sechs Items. Ein angemessener 
Vergleich mit psychometrischen Tests würde 
also nach einer Spearman-Brown-Korrektur 
der Differenzreliabilitäten noch günstiger für 
die Eintragungen in Tabelle 2 ausfallen. Im fol-
genden wurden aber die empirisch ermittelten 
Werte zugrundegelegt. 
Auf der durch die Reliabilitätsschätzungen 
gewonnenen psychometrischen Grundlage kann 
die Indikationstheorie der höchstrichterlichen 
Rechtsprechung zu§ 828 (2) BGB geprüft wer-
den. Diese besagte, daß vorhandenes Unrechts-
bewußtsein die Annahme des Vorliegens irgend-
eines Vergeltungspflichtverständnisses rechtfer-
tigt. Für die individuellen Diagnosen Unrechts-
bewußtsein und Vergeltungspflichtverständnis 
wurden dazu aus Vergleichszwecken die beiden 
statistisch einseitig definierten Kriterien von 5% 
und 20% zur Anwendung von a und SD der Al-
tersgruppen gewählt. Die gekreuzten Diagnose-
Häufigkeiten sind in der Tabelle 3 aufgeführt. 
Die jeweils unten links aufgeführten Häufigkei-
ten sind die Widerlegungsfalle ausgebildeten 
Unrechtsbewußtseins bei fehlendem Vergel-
tungspflichtverständnis. Demnach kam, sieht 
man einmal von den zumindest zivilrechtlich 
uninteressanten Erwachsenen ab, nur eine Wi-
derlegung bei den Vorschülern vor, bei 41 bzw. 
58 (20%-Niveau) Stützungen der Indikations-
theorie. Gemessen an den Häufigkeiten der 
Tabelle 2: Interne Konsistenzen nach Cronbach (a), Mittelwerte (M) und Standardabweichungen (SD) der gemittelten 
lokalen (bedingten) Effekte der Stimulusvariationen (W: Wut, V: Versehen, E: Entschuldigung, E: Keine Entschuldi-
gung, R: Reparaturhilfe; ru: Meßwiederholungsreliabilität der Urteile für Teilgruppen mit N = 19, 19, 18, 19, 75). 
Verschulden (W-V) Entschuldigung (E-E) Reparaturhilfe (R-E) 
·(6 "ltems") (4 "Items") (4 "Items") 
N rtt 1) ac M so 01 M so 
" 
H so 
Vorschüler 33 (.64) .50 -2.5 4.33 .78 12.6 7.65 -.35 -1.1 3.44 
Grundschüler 38 (.95) .78 -3.4 4.03 .94 12.4 7.67 -.01 0.7 2.39 
Hauptschüler 37 (.95) .88 -6.3 4. 71 .88 9.4 5.26 .27 1.9 2.19 
Erwachsene 40 (.92) .81 -5.4 3.28 .91 8.2 5.81 .40 1.6 1.99 
Insgesamt 148 (.89) .77 .88 .11 
1) ru: Meßwiederholungsreliabilität der Urteile ftir Teilgruppen mit N = 19, 19, 18, 19, 75. 
Tabelle 3: Gekreuzte Häufigkeilen ftir die psychometrisch auf dem 5%-Niveau gesicherten «Diagnosen» Unrechtsbe-
wußtsein und Vergeltungspflichtverständnis aufgrundder individuellen Effektstärken (eingekla=erte Werte für das 
einseitige 20%-Niveau). 
Vorschüler Grundschüler Hauptschüler Erwachsene 
Diagnose des Unrechtsbewußtseins 
ja nein ja nein ja nein ja nein 
15(19) 20(19) 20(27) 14( 10) 30(33) 5( 4) 
Diagnose 
des ja 6(12) 19(17) 
Vergeltungs-
pflicht- nein 1( 0) 7( 4) 0( 0) 3( 0) 0( 0) 3( 0) 4( 2) 1( 1) 
vers tändnisses 
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rechten Spalten (bedingte Grundraten) wichen 
diese Häufigkeiten mit CHI2 = 7.96 bzw. 5.04 
im Sinne der Hypothesenstützung ab. Die Häu-
figkeiten der Erwachsenen kann man als Folge 
der Anwendung der Gruppenparameter für Re-
liabilität und Standardabweichung ansehen, was 
einige sehr präzise urteilende Probanden mögli-
cherweise schlechter darstellt als mit direkten 
Wiederholungsreliabilitäten. 
Zur Frage der Wahl des geeigneten statisti-
schen Entscheidungskriteriums könnte man von 
der Überlegung ausgehen, daß Erwachsene in 
der Regel (d. h. z. B. zu 95%) das sich in der Un-
terscheidungsfahigkeit ausdrückende Unrechts-
bewußtsein besitzen. Bestimmte man davon 
ausgehend das lrrtumsniveau, ergaben sich je-
doch bei den Hauptschülern und den Erwachse-
nen mittlere kritische Urteilsdifferenzen unter 1, 
was nicht sinnvoll erschien. Es wurde daher be-
stimmt, wie wahrscheinlich es ist, daß ein Pro-
band jeder Altersgruppe zufallig einen mittleren 
Verschulden-Effekt oder Entschuldigung-Effekt 
größer/gleich I hat (also durchschnittlich einen 
Unterschied macht). So ergab sich, daß für 37, 
30, 27 und 24% der Vor-, Grund-, Hauptschüler 
und Erwachsenen ein mittlerer Verschulden-Ef-
fekt größer/gleich 1 noch als zufällig zu werten 
war. Entsprechende Zahlen für die individuellen 
Entschuldigung-Effekte betrugen 39, 30, 29, 
28%. Leitet man daraus ab, daß 24% das er-
reichbare (d. h. wegen der Erwachsenen) Sicher-
heitsniveau für die irrtümliche diagnostische In-
terpretation des Durchschnittlich-Einen-Unter-
schied-Machens als Unrechtsbewußtsein oder 
Vergeltungspflichtverständnis ist, dann müssen 
mindestens 2.14 bzw. 1.32 oder 1.14 für einen in-
dividuellen Verschulden-Effekt eines Vor-, 
Grund- oder Hauptschülers vorliegen und 2.51 
bzw. 1.32 oder 1.28 für den individuellen Ent-
schuldigung-Effekt, damit Unrechtsbewußtsein 
oder Vergeltungspflichtverständnis zugeschrie-
ben werden. Da es sich um den Vorteil der 
Nicht-Haftung handelt, den man aufgrundder 
Zuschreibung von Unrechtsbewußtsein bzw. 
Vergeltungspflichtverständnis verliert, erscheint 
dieses Risiko-Niveau für die diagnostische Ent-
scheidung angemessen. Über diesen altersspezi-
fischen cut-off-Werten lagen im Verschulden-Ef-
fekt I6, 23, 33 und 36 Vor-, Grund-, Hauptschü-
ler und Erwachsene bzw. im Entschuldigung-
Effekt 29, 38, 36 und 37 Probanden. 
3.2.2 Instruktionsphase 
Schließlich kann man nach Vorliegen von Relia-
bilitätsschätzungen auch prüfen, wie gut sich 
aus der Instruktionsphase über das Unrechtsbe-
wußtsein oder das Vergeltungspflichtverständ-
nis psychometrisch-einzelfalldiagnostisch urtei-
len läßt. Die mittleren Urteile und die Standard-
abweichungen der individuellen Effekte sind in 
der Tabelle 4 aufgeführt. Durch Auszählung der 
vier kleinsten individuellen Effekte zeigte sich 
auch schon in der Instruktionsphase die psycho-
metrische Diagnostizierbarkeit des Unrechtsbe-
wußtseins bzw. des Vergeltungspflichtverständ-
nisses mit Hilfe der quantitativen Urteile. Für 
den Verschulden-Effekt in der Instruktion (3. 
Gegenüberstellung) ergaben sich 1, 2, 2, 4 für 
die Vorschüler als kleinste Differenzen neben 
nur bei Vorschülern auftretenden 8 Null-Diffe-
renzen. Also waren noch 11 von 33 Vorschülern 
unterhalb des bei Erwachsenen erreichbaren Irr-
tumsniveaus. Die entsprechenden Werte waren 
I, I, 1, 2 für die Grundschüler (also 3 unterhalb 
der gewählten Erreichbarkeits-Grenze für die 
Diagnose des Unrechtsbewußtseins); 4, 5, 6, 8 
für die Hauptschüler (also alleüber der Grenze); 
2, 4, 4, 4 für die Erwachsenen {also alle über der 
Grenze). Für den Entschuldigung-Effekt in der 
Instruktion (2. Gegenüberstellung) ergaben sich 
1, l, 3, 5 für die Vorschüler und I Null-Diffe-
renz. Also blieben hier nur 3 Vorschüler unter-
halb der gewählten Grenze für das Vergeltungs-
pflichtverständnis. Entsprechend 1, 6, 6, 7 für 
die Grundschüler (einer unter der Grenze); 2, 3, 
5, 5 für die Hauptschüler (alle über der Grenze); 
1, 2, 3, 4 für die Erwachsenen (alle über der 
Grenze). Wenn überhaupt ist die Diagnostizier-
barkeit der beiden Einsichtskomponenten auf-
grund der Instruktionsphase nur bei Grund-
und Vorschülern ausgeblieben, bei letzteren 
häufiger und beim Unrechtsbewußtsein häufi-
ger. Man wird aber berücksichtigen müssen, 
daß die Vorgabeform der Gegenüberstellung der 
Stimulusalternativen die ·Aufgabe erleichtert 
und nicht unbedingt ökologisch valide ist, da sie 
ja bei den Einsichtskomponenten nicht einbezo-
gen sein muß. Das wäre aber auch durch den Zi-
vilrichter zu entscheiden, so daß die Vornahme 
beider Meßmethoden in einer Begutachtung 
sinnvoll und berichtenswert wäre. 
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Die psychometrische Beurteilung der mittle-
ren Effekte in der Instruktionsphase erscheint 
unter der Betrachtungsweise de lege ferenda in 
Hinsicht auf die expliziten und impliziten An-
nahmen des Zivilrechts zur Deliktsfähigkeit 
noch mitteilenswert, weil sich daraus mehr als 
die sonst in ihnen sichtbare Ausbildung der Al-
terstrends in den Effektstärken der drei Stimu-
luskomponenten wie in der Beurteilung dreifak-
torieller Stimuli ergibt. Im Entschuldigung-Ef-
fekt wichen die mittleren Urteilsdifferenzen in 
der Instruktion psychometrisch beurteilt mit 
t = 3.65, 9.19, 6.47 und 6.61 (in der Altersrei-
henfolge) von der Null-Differenz ab. Dagegen 
ergab sich im Verschulden-Effekt, daß die Diffe-
renz der Vorschüler noch nicht einmal das 10%-
Niveau überschritt. Denn die Statistiken betru-
gen t = 1.40, 2.57, 4.83 und 3.98 in der Altersrei-
henfolge. Demnach ist sowohl die Altersgrenze 
vom vollendeten siebenten Lebensjahr als auch 
die Indikationstheorie des Reichsgerichts durch 
Anlegen psychometrischer Maßstäbe besonders 
gestützt worden. 
3.2.3 Fazit 
Das Urteilsverhalten während der Instruktion 
und in der Hauptphase der Durchführung von 
Beurteilungen faktoriell zusammengesetzter 
Bild-Geschichten scheint demnach psychome-
trische Eigenschaften zu besitzen, die seine Ver-
wendung in forensischen Untersuchungen zur 
Deliktsfähigkeit nach § 828 (2) BGB nahelegen 
würden. Darüber hinaus ließen sich auf der 
Grundlage der psychometrisch gesicherten Dia-
gnosen auch die impliziten zivilrechtliehen An-
nahmen zu§ 828 BGB über den Schluß vom 
ausgebildeten Unrechtsbewußtsein auf das Ver-
geltungspflichtverständnis stützen. 
3.3 Kovariationen mit Intelligenzmaßen 
Von den 27 Interkorrelationen der drei Diffe-
renzmaße mit den drei wie zu erwarten unterein-
ander korrelierenden Untertests des HAWIK-R 
für die drei Altersgruppen waren jedoch nur 
zwei auf dem 5%-Niveau zu sichern. Mit den 
Verschulden-Effekten korrelierten bei den Vor-
schülern der WT zur= .45 und bei den Haupt-
schülern der MT zu r = - .37, wobei letzteres 
angesichtsder mittleren Urteile und der Reliabi-
lität der Effekte nur bedeutet, daß die im MT 
besseren Hauptschüler immer noch zuverlässig 
zwischen den Verschulden-Stufen unterschie-
den. Die Tabelle 5 gibt die Ergebnisse der multi-
plen Regression von Intelligenztestmaßen, Alter 
und Geschlecht auf die Urteile an. Die Zusam-
menhänge sind zwar insgesamt statistisch gesi-
chert, jedoch diagnostisch wegen ihrer geringen 
systematischen Varianzanteile unbrauchbar für 
eine empirisch fundierte Ersetzbarkeit der drei 
Urteilsmaße durch die Prediktor-Variablen der 
IQ-Subtests, Alter und Geschlecht. 
3.3.1 Fazit 
Aus IQ-Maßen auf die Stärke der Berücksichti-
gung von Verschulden- oder Wiedergutma-
chung-Informationen in moralischen Urteilen 
zu schließen erscheint demnach kaum möglich. 
Tabelle 4: a) Mittlere Urteile bzw. b) Urteilsdifferenzen (D) und deren Standardabweichungen (S) für vier Altersgrup-
pen in der Instruktionsphase mit gegenüberstellenden Einzelbeurteilungen der Bedingungen der drei Stimulusfaktoren 
aus der Hauptphase (K. Ent. : Keine Entschuldigung; Ent.: Entschuldigung; Rep.: Reparaturhilfe). 
a) 
Tabelle 5: Ergebnis der Multiplen Regression als Overall-
Test für die Einflüsse von MT-, WT- und AV-Punktwer-
ten sowie von Alter und Geschlecht auf drei Effektmaße 
der Urteile von 108 Kindern. 
Individuelle Effekte von 
Entschuldigung Reparaturhilfe Verschu 1 den 
Alter .01 
Geschlecht .08 
MT .04 .03 
WT 
AV 
R' .105 .198 .163 
F 12.61 2.40 5.04 
p 
.000 .042 .ooo 
Anmerkung: 
Im oberen Bereich der Tabelle sind nur diejenigen p der 
Beta-Gewichte angegeben, die kleiner als .10 waren. 
Vielmehr können sie nur die eigenständige 
Komponente des Wissen-Könnens erfassen. 
Die stellvertretende Verwendung von Intelli-
genzmaßen für die Kriterien der Deliktsfähig-
keit im Sinne des Werten-Könnens kommt an-
gesichts der fehlenden oder geringen Korrela-
tionen, insbesondere mit AV, trotz hoher 
Reliabilität der Effektstärkenmaße entgegen der 
forensisch-psychiatrischen Auffassung Bressers 
(1972) oder der psychologischen Begutach-
tungspraxis (Eil, 1983, S. 65) nicht in Frage. 
Statt dessen wäre die eigenständige Erfassung 
sowohl der wertenden als auch der rein-intellek-
tuellen (im Sinne des Wissen-Könnens) Ein-
sichtsfähigkeilen forensisch erforderlich. Erste-
re zu erfassen erscheint mit den hier verwende-
ten Verfahren aus Gründen inhaltlicher 
Validität angesichts der Reliabilität sinnvoll, 
wobei allerdings dem Zivilrichter die letztgültige 
Entscheidung über das Vorliegen inhaltlicher 
Validität überlassen bleibt. 
4. Diskussion 
Die Untersuchung brachte Ergebnisse zu§ 828 
BGB hinsichtlich der beiden hilfswissenschaftli-
ehen Aufträge der Psychologie gegenüber der 
Rechtspflege: de lege ferenda (Gesetzgebung) 
und de lege /ata (Rechtsanwendung). 
Zu den impliziten und expliziten Annahmen 
des Gesetzestexts (de lege ferenda) konnten mit 
dem spezifischen Delikt des Brandschadens kei-
nerlei Widersprüche gewonnen werden, wenn 
man in der moralischen Bewertungsunterschei-
dung der Entschuldigung die adäquate Opera-
tionalisierung der geringen Anforderung an das 
Vergeltungspflichtverständnis sieht, weiterhin 
den Anstieg in der individuellen Erfaßbarkeit 
und die noch im Vorschulalter «disordinalen» 
Urteilsleistungen im Zusammenhang mit der 
Beurteilung des Reparierenhelfens und der 
Schadenshöhe als Stützungen der Ziehung der 
Altersgrenze auffaßt, deren geringe Anforde-
rung sich in später auftretenden Differenzierun-
gen bemerkbar macht. Insofern bestätigte sich 
das zusammenfassende Urteil von Hommers 
(1983) über die damals vorliegende nicht direkt 
auf die zivilrechtliche Altersgrenze abzielende 
empirische Ergebnislage der kognitiven Ent-
wicklungspsychologie mit dem hier verwendeten 
spezifischen Delikt der Brandstiftung in einer 
direkt auf die erforderlichen kognitiven Inhalte 
bezogenen Untersuchung, die die relevanten Al-
tersgruppen umfaßte. 
De lege lata ist die auf die Begutachtung der 
zivilrechtliehen Verantwortlichkeit abzielende 
Feststellung «Zuverlässige, einhellige und be-
grifflich faßbare Kriterien gibt es nicht» (Eisen, 
1977, S. 320) nicht mehr als zutreffend anzuse-
hen, wenngleich damit nicht alle hier bestehen-
den Probleme der forensischen Begutachtung 
gelöst sind (z. B. das der auf den Tatzeitpunkt 
rückbezogenen Beurteilung, vgl. Wegener, 
1981). Vielmehr ist gerade von hier aus interes-
sant, daß die Reliabilitätsschätzungen der durch 
Wertungsdifferenzen erfaßten wertenden Kom-
ponenten des Vergeltungspflichtverständnisses 
und des Unrechtsbewußtseins gerade im Grund-
schulbereich hinreichend hoch entwickelt wa-
ren, wo die Begutachtungsaufträge im Falle von 
zündelnden Kindern anfallen. Die generelle, 
fast verständnisunwillig anmutende Kritik Bres-
sers (1988) an einer statistische oder mathemati-
sierend-experimentelle Methoden anwendenden 
Rechtspsychologie erscheint daher ungerecht-
fertigt (vgl. in diesem Sinne, aber zu einem an-
deren Punkt: SteHer, 1989). Vielmehr kann und 
sollte gerade durch diese Methoden in der Tra-
dition Marbes (1913; 1926, 6. Kap.) fortgefah-
ren werden, der sein Gutachten zum Müllhei-
mer Eisenbahnunglück vom 17. Juli 1911 eben 
auf experimentelle und quantifizierende Metho-
den stützte. 
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Bei der Verwendung des vorgestellten Verfah-
rens in der forensisch-psychologischen Begut-
achtung (de lege lata) sollte man aber noch fol-
gendes bedenken: 
Die Wahl des statistischen Niveaus muß hier, 
aber nicht überall in der Forensischen Psy-
chologie, progressiv angesetzt werden, weil 
der Untersuchte einen Vorteil (nicht für den 
durch ihn verursachten Schaden haften zu 
müssen) zugesprochen bekommen soll, wenn 
er die Diagnose «Fehlende Einsicht» im Un-
rechtsbewußtsein oder im Vergeltungspflicht-
verständnis erfüllt. 
Natürlich gilt auch hier «Ein Test ist kein 
Test» als Leitlinie für die gutachterliehe Be-
urteilung des Probanden. Man wird als 
Meta-Kriterium der Diagnose «Fehlende 
Einsichb> die Konsistenz der mu/ti-method-
U ntersuchungsergebnisse ansehen müssen. 
Die vorgestellte Verfahrensweise hat sicher-
lich gegenüber explorativen Methoden Vor-
teile in der Angabe von Irrtumswahrschein-
lichkeiten. Klare Äußerungen anderer Art ei-
nes Probanden sind deswegen aber noch 
nicht grundsätzlich zweitrangig. Forensische 
Begutachtung ist wie andere Begutachtung 
eine verschiedene Informationen integrieren-
de psychodiagnostische Tätigkeit im Sinne 
von Wegeuer und SteUer (1986) und Steiler 
(1988). 
Schließlich wäre die individuelle Schätzung 
des Meßfehlers (direkter Ansatz nach Huber, 
1973) ein sinnvolles Vorhaben, um die On-
schärfen der gruppenstatistischen Schätzer 
aufzuheben. Das erfordert aber Meßwieder-
holung im Sinne eines zweiten Durchganges 
mit dem Probanden und muß einer weiteren 
Studie vorbehalten bleiben. 
Zu wünschen wäre, den vorgestellten psycho-
metrischen Ansatz auch auf andere kognitive 
rechtspsychologische Kriterien anzuwenden. 
Dazu wären entsprechende diagnostische For-
schungsarbeiten, die die kognitive Entwick-
lungspsychologie mit der psychometrischen Ein-
zelfalldiagnostik verbinden, in die Forensische 
Psychologie einzubringen. Hier ist unmittelbar 
an das Unrechtsbewußtsein für fahrlässige 
Brandschäden zu denken, wo sich der hier ge-
wählte Urteilsansatz unmittelbar anwenden 
läßt. Aber auch für die Fragen der strafrechtli-
chen Verantwortlichkeit nach § 3 JGG wären 
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zumindest hinsichtlich des dort verlangten im 
Niveau höheren, in das System Kohlbergs 
(1963) einordbaren Unrechtsbewußtseins (vgl. 
Hommers, 1983, 1989) entsprechende diagnosti-
sche Forschungsarbeiten zu erbringen, die ange-
sichtsder von Colby, Kohlberg, Gibbs und Lie-
bermann (1983) für die amerikanischen Unter-
suchungen berichteten hohen Reliabilitäten der 
Stufen des Kohlbergsehen Systems vielverspre-
chend erscheinen. 
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